
Abenteuer in der Sächsischen Schweiz 
„Mit Pinsel, Farben, Staffelei  

und einem Kanten Brot dabei, 
so zogen sie im Tal dahin, 

mit festem Tritt und frohem Sinn. 
Sie stiegen oftmals Mann für Mann, 
bis zu dem schroffen Felsen hinan, 

um mit geübtem Kennerblick 
Natur zu atmen voller Glück 

und sie dann aufs Papier zu bannen: 
die hohen Fichten, dunkle Tannen, 

das Bächlein, murmelnd, leise, sacht, 
die Felsen zackig, voller Macht, 
das Vöglein droben im Geäst, 

wo es sich so gut träumen lässt. 

Der Malerweg, uns wohlbekannt, 
nach ihnen wurde er benannt. 

Die Zeit, sie eilt sehr schnell dahin. 
Auch heute hat er tiefen Sinn, 

verbindet nunmehr Ost und West, 
und Hoffnung in mir keimen lässt, 

dass sich die Menschen gut verstehen, 
nicht grußlos ihres Weges gehen, 
sich freundlich reichen ihre Hand, 
ist auch „der Andere“ unbekannt. 

(Gudrun Kafka) 

 

 So zogen wir also frohen Sinnes zur malerischen Rathener Friedensburg, einem alten 
Schlösschen mit perfektem Blick auf die Elbe und die Rückseite der Bastei, gelegen in der 
wunderschönen Sächsischen Schweiz. 

Wir – das waren acht gut gelaunte Ü18-Wanderer*innen mit verschiedensten Hörschädigungen. 
Passend zum Gedicht kamen wir am Mittwoch aus den verschiedensten Ecken Deutschlands zu-
sammen und reichten einander zur Begrüßung freudig die Hände. Beim abendlichen Grillen und 
der anschließenden Runde „Phase 10“ ging es gleich hoch her und alle erhielten gleich neue Ge-
bärden-Spitznamen (eine Eigenschaft beginnend mit dem Anfangsbuchstaben des jeweiligen Vor-
namens), damit man sich die vielen neuen Gesichter und Namen leichter merken konnte. 

Am nächsten Morgen machten sich also z. B. der beru-
higende Benni, der fröhliche Florian oder die lebhafte 
Laura mit der S-Bahn auf den Weg nach Pirna, um dort 
in die erste Etappe des legendären Malerwegs einzu-
steigen. 

Die Stadt Pirna gilt als das Tor zur Sächsischen Schweiz 
und ist ein guter Ausgangspunkt für Ausflüge in das bi-
zarr-wunderschöne, märchenhaft anmutende Elbsand-
steingebirge. Am Elbufer thront der Hügel Sonnenstein, 
dessen Vergangenheit leider äußerst düster ist: in der 
„Aktion T4“, besser bekannt als die sogenannte „Euthanasie lebensunwerten Lebens“, wurden 
dort 1940-1941 rund 13.720 Gehörlose und anderweitig physisch eingeschränkte, psychisch er-
krankte und geistig behinderte Menschen sowie mehr als 1.000 KZ-Häftlinge in den Gaskammern 
der Heil- und Pflegeanstalt Pirna-Sonnenstein umgebracht. Die Gedenkstätte ist sehr eindrucksvoll 
gestaltet und in jedem Fall einen Besuch wert. Leider mussten wir wegen unseres engen Zeitplans 
für dieses Mal darauf verzichten.  

So wandten wir Pirnas dunkler Vergangenheit den Rücken zu und genossen die Wanderung in den 
mystischen Wäldern entlang bizarrer Felsen, verfallener Ruinen, leise rauschender Bäche, an 



kunstvollen Schnitzereien und schönen Fachwerkhäusern vorbei und zwischen den weiten Son-
nenblumenfeldern hindurch. Ordentlich eincremen war hier allerdings Pflicht! Mit gutem Beispiel 
ging hier Teamer Benni voran: in Verehrung des großen gehörlosen Pantomimen Jomi benutzte er 
eine Sonnencreme, welche ihm eine perfekte weiße Gesichtsmaske verschaffte … Passend dazu 
führte er uns als „Kultureinlage“ eine Pantomime vor und trug später noch meisterhaft betont 
das obige Gedicht zur Einstimmung auf den Malerweg vor. Am Wagner-Denkmal hörten wir dann 
via Lautsprecher eine Kostprobe der Musik des bekannten Komponisten und Antisemiten Richard 
Wagner. In Wehlen setzten wir mit der Fähre nach Pötzscha über und kehrten nach Rathen zu-
rück, wo wir mit Stockbrot und Krimi-Ratespielen den Abend ausklingen ließen. 

Am nächsten Tag zogen wir alle mit einer neuen Identität los: wegen unseres routenbedingten 
Quartierwechsels nach Burg Hohnstein musste Benni neue Gästekarten ausstellen lassen, welche 
aber versehentlich allesamt auf seinen Namen liefen. Also starteten acht Bennis zur zweiten 
Etappe des Malerwegs mit einem Highlight der Sächsischen Schweiz: der Bastei. Vor dem atembe-
raubenden Ausblick auf die Bastei und ihr Umland wurde zwar erst mal kübelweise Schweiß ver-
gossen, aber schließlich speisten, schmausten und schnabulierten wir auf Einladung der Bundesju-
gend im äußerst eleganten und leckeren Panoramarestaurant (Danke nochmal für dieses beson-
dere Erlebnis, liebe Buju!). 

Dieser Bergpfad wird nicht umsonst als „Malerweg“ bezeichnet! Auch auf unserer nächsten 
Etappe an der Amselbaude vorbei hin nach Burg Hohnstein, einer beeindruckenden Festung mit 
wechselvoller Vergangenheit auch während der Nazi-Zeit, waren wir absolut überwältigt von der 
Schönheit der Landschaft und dem sprühenden Leben im Nationalpark um uns herum. Ermattet 
von der anstrengenden Wanderung und all den faszinierenden Eindrücken, sanken schließlich die 
neuen Burgherrinnen und Burgherrn von Hohnstein in die Federn. 

Ausruhen? Von wegen! Am nächsten Tag ging es gleich weiter von der Burg aus zur Waitzdorfer 
Schänke (Die dort unter anderem angebotenen Weinbergschnecken wurden dann aber doch lie-
ber ausgelassen. Auf manche Erfahrungen kann man nun wirklich verzichten...). Danach wichen 
wir vom Malerweg ab und zogen gen Bad Schandau. Hier belohnten wir uns für unsere Anstren-
gungen mit einem schönen italienischen Abendessen und einem Besuch in der Therme von Bad 
Schandau. Die darauffolgende Beachvolleyball-Party, bei welcher der „Elbsandsteinwanderer-
Quickstep“ ins Leben gerufen wurde, wird unvergessen bleiben. 

Beim Plaudern während unserer Touren haben wir wirklich kaum ein Thema ausgelassen! Von den 
Kunstwerken Caspar David Friedrichs, der fantastische Landschaftsansichten vom Elbsandsteinge-
birge schuf, über die schockierenden, äußerst beunruhigenden politischen Ansichten Björn Hö-
ckes, welcher am liebsten behinderte Schüler und Schülerinnen ohne Mitspracherecht zurück in 
die Sonderschulen schicken und die Inklusion abschaffen möchte, bis hin zu Pokémon Go war fast 
alles dabei. Auch die geplanten Bundesjugend-Aktivitäten sowie unser 
Forscherdrang kamen nicht zu kurz: Nachdem wir herumrätselten und 
schließlich via Internet herausfanden, dass „Baude“ (Bude) im böhmisch-
schlesischen Dialekt eine einfache Schutzhütte in den Bergen bezeichnet, 
überlegten wir fieberhaft, ob man nun die Bewohner*innen einer solchen 
Baude als Bauderer*innen, Baudist*innen, Baudoman*innen oder Baudo-
naut*innen bezeichnet (Richtige Antwort: Baudemänner bzw. -frauen.). 

Leider viel zu bald mussten wir uns am Sonntag auch schon wieder tren-
nen. Doch bei unserer Abschlussrunde waren wir uns alle einig: Das Elb-
sandsteingebirge werden wir wieder besuchen!  

Kerstin Ströhl & Carolin Stothut 


